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Vorbemerkung

Ursprünglıch qutete der 1fe „1heologıe den achhochschulen  .. Lheser
1fe hätte auch eIN1SES abgegeben und hatte seine Berechtigung
In der JTatsache, dass ich vier Jahre einer evangelıschen achhochschule
Ethiık und Anthropologıie 1mM Fac  eTre1ic Pflegemanagement als equf-
Lragter gelehrt habe Ich habe Anderung des 1 hemas gebeten, we1l ich
1) schon länger nıcht mehr dort ehre und 2) TIE|  1C Heckmann dem
ema einen sehr instruktiven Aufsatz geschrieben hat“ zumiındest, W ASs die
1heologische Ethiık angeht. Ich annn miıch vielem, W ASs dort schreı1bt,
schheben 3) aber das 1sSt meın stärkster trund erschlien M1r für diesen
Kontext hler In NSeevetal Sinnvoll, den us auf e1in anderes Handlungsfel

richten, das vielleicht eLIWwWwaAs außerhalb e1lner allgemeınen Aufmerksamkeıt
und möglıcherweıse auch au ßerhalb des Interesses der Kırchenle:tfungen
1egt, gleichwohl ahber für die 1heologıe und für die Kırchenleifung 1mM Sinne
Schleiermachers csechr ohl interessant SeIn annn

Vortrag auftf der Theologischen Jagung des Martın-1 uther-Bundes „Studıum der T heo-
og1e 1m Interesse der Kırchen(leitungen DA V25 F 2010 In eevela
TIEI  IC Heckmann, ber dıe Möglıiıchkeit und Unmöglıchkeıt, christliche thık
lehren, ıIn Mıchael Krug/Kuth 1ödel/Johannes ehm (He.), Beım Wort nehmen. e
Schrift als Zentrum 1r kırc  1CNES en und (jestalten TEUATIC Mıldenberger zu
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Theologie lehren 
im theologiefreien Kontext1

1. Vorbemerkung

Ursprünglich lautete der Titel „Theologie an den Fachhochschulen“. Dieser 
Titel hätte auch einiges an Stoff abgegeben und hatte seine Berechtigung 
in der Tatsache, dass ich vier Jahre an einer evangelischen Fachhochschule 
Ethik und Anthropologie im Fachbereich Pfl egemanagement als Lehrbeauf-
trag ter gelehrt habe. Ich habe um Änderung des Themas gebeten, weil ich 
1) schon länger nicht mehr dort lehre und 2) Friedrich Heckmann zu dem 
Thema  einen sehr instruktiven Aufsatz geschrieben hat2 – zumindest, was die 
Theologische Ethik angeht. Ich kann mich vielem, was er dort schreibt, an-
schließen. 3) aber – das ist mein stärkster Grund – erschien es mir für diesen 
Kontext hier in Seeve tal sinnvoll, den Fokus auf ein anderes Handlungsfeld 
zu richten, das viel leicht etwas außerhalb einer allgemeinen Aufmerksamkeit 
und mögli cherweise auch außerhalb des Interesses der Kirchenleitungen 
liegt, gleichwohl aber für die Theologie und für die Kirchenleitung im Sinne 
Schlei er machers sehr wohl interessant sein kann.

1 Vortrag auf der Theologischen Tagung des Martin-Luther-Bundes „Studium der Theo-
logie – im Interesse der Kirchen(leitungen)?“ vom 25.–27. 1. 2010 in Seevetal.

2 Friedrich Heckmann, Über die Möglichkeit und Unmöglichkeit, christliche Ethik zu 
lehren, in: Michael Krug/Ruth Lödel/Johannes Rehm (Hg.), Beim Wort nehmen. Die 
Schrift als Zentrum für kirchliches Reden und Gestalten. Friedrich Mildenberger zum 
75. Geburtstag, Stuttgart 2004, 156–175. 
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Beispiele a der re

Erstes Beispiel
In Bayreuth en dıe Studierenden der Relıgionswıissenschaft die MÖg-
1C  eılt, dıe CANrıiısiiiche eologıe AUS der Bınnenperspektive kennen ler-
NCI, hlerzu 1bt e1in e1geENES MO ‚„„Chrıstentum In 1heologischer
Perspektive”. Im Sem1nar un als ema christlicher ogmatık" Sıtzen
185 Studierende AUS dem Studiengang „Kulturwıissenschaften mıt Schwer-
pun. elıg1on'  .  . 1 hema 1sSt 1esmal dıe Hauptsünde der rägheıt (accıdıa)
Im Verlauf der Einheılt erarbeıten die Studiıerenden, dass der rägheıt die
Aktıyıtät als Remedium entgegensteht, d1ese aber auch dıe gegenläufnge (1e-
= mi1t siıch bringt, siıch und seIn en In Geschäftigkeit verheren.
Im nächsten Schriftt betrachten S1e€ die Ruhe ofium) als eın Mıttleres und
AÄAnderes zwıischen rägheıt und Geschäftigkeit. E1iniıge erinnern daran, dass
siıch diese Ruhe VON der Ruhe (jottes Sabbat nach gelanem Werk herle1-
ten könnte Gen 2,2)

Am Ende der Sem1narstunde pricht miıich 1Ne Sem1narıstın beım Hın-
ausgehen „Also, auf WAS für ınge S1e einen bringen Dass WIT Menschen
Ruhe brauchen. Das Wl M1r WITKIC völlıg neu  .. S1e meınnte das weder Na1lVvV
noch ıronısch.

Zur Erläuterung E1 noch SESALT, dass diese Studentıin, WIE eiIwa e1in Drittel
er Studiıerenden, AUS den genannten CUl Bundesländern STaAmMML, sıch
selhest als „athe1istisch“ bezeichnet und über keinerle1 kırchliche SOoz1alısatıon
verfügt. Ihr Interesse der Veranstaltung mi1t dem 1 hema un hat 1E€ eIN-

beschrieben ‚„„Keıne Ahnung, W ASs miıich hıer CrWartel, aber ich inde
spannend wissen, W1IE Christen darüber denken und W ASs dıe anders

hen  ..

/weites Beispiel
Ahbschlussfeedback nach eiInem Semester Wırtschaftsethik 1mM (iesundheilts-
Cn e Vorlesung 1sSt prımär für Studierende der Gesundheitsökonomle
konzıpilert, dıe insgesamt WEe1 ethische Veranstaltungen 1mM ahmen e1ner
Wahlpflichtveranstaltung belegen können. In der Vorlesung gecht ZUETST

1ne kurze 1ANIU.  ng In die rundlagen ethıischen Denkens; hier en
die Okonomiestudierenden In der ege. keine Kenntnisse aber des fte-
1CH 1Ne Ahnung, dass 1ne Öökonomische Betrachtung der Phänomene viel-
leicht nıcht ausreichend SeIn könnte. 1eM1C CHNAU dıe Hälfte der 20 S{U-

THEOLOGIE LEHREN IM THEOLOGIEFREIEN KONTEXT  −−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−− 115

2. Beispiele aus der Lehre

Erstes Beispiel

In Bayreuth haben die Studierenden der Religionswissenschaft die Mög-
lichkeit, die christliche Theologie aus der Binnenperspektive kennen zu ler-
nen; hierzu gibt es ein eigenes Wahlmodul „Christentum in Theologischer 
Perspektive“. Im Seminar „Sünde als Thema christlicher Dogmatik“ sitzen 
18 Studierende aus dem Studiengang „Kulturwissenschaften mit Schwer-
punkt Religion“. Thema ist diesmal die Hauptsünde der Trägheit (accidia). 
Im Verlauf der Einheit erarbeiten die Studierenden, dass der Trägheit die 
Aktivität als Remedium entgegensteht, diese aber auch die gegenläufi ge Ge-
fahr mit sich bringt, sich und sein Leben in Geschäftigkeit zu verlieren. 
Im nächsten Schritt betrachten sie die Ruhe (otium) als ein Mittleres und 
Anderes zwischen Trägheit und Geschäftigkeit. Einige erinnern daran, dass 
sich diese Ruhe von der Ruhe Gottes am Sabbat nach getanem Werk herlei-
ten könnte (Gen 2,2).

Am Ende der Seminarstunde spricht mich eine Seminaristin beim Hin-
ausgehen an: „Also, auf was für Dinge Sie einen bringen. Dass wir Menschen 
Ruhe brauchen. Das war mir wirklich völlig neu.“ Sie meinte das weder naiv 
noch ironisch.

Zur Erläuterung sei noch gesagt, dass diese Studentin, wie etwa ein Drittel 
aller Studierenden, aus den so genannten neuen Bundesländern stammt, sich 
selbst als „atheistisch“ bezeichnet und über keinerlei kirchliche Sozialisation 
verfügt. Ihr Interesse an der Veranstaltung mit dem Thema Sünde hat sie ein-
gangs so beschrieben: „Keine Ahnung, was mich hier erwartet, aber ich  fi nde 
es spannend zu wissen, wie Christen darüber denken und was die anders ma-
chen.“

Zweites Beispiel

Abschlussfeedback nach einem Semester Wirtschaftsethik im Gesund heits-
wesen. Die Vorlesung ist primär für Studierende der Gesundheitsökonomie 
konzipiert, die insgesamt zwei ethische Veranstaltungen im Rahmen  einer 
Wahlpfl ichtveranstaltung belegen können. In der Vorlesung geht es zuerst 
um eine kurze Einführung in die Grundlagen ethischen Denkens; hier haben 
die Ökonomiestudierenden in der Regel keine Kenntnisse – aber des Öfte-
ren eine Ahnung, dass eine ökonomische Betrachtung der Phänomene viel-
leicht nicht ausreichend sein könnte. Ziemlich genau die Hälfte der 20 Stu-
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dıerenden, die die Vorlesung durchgehend besuchen, sınd Studierende der
Relıgionswissenschaft, dıe Interesse 1 hema en und die Veranstal-
LUunNg dank EeIWaAs Augenzwiınkerns der Studiengangsleitung 1mM „„Ge-
genwartsfragen 1mM Christentum:““ verbuchen können. S1e verfügen über
nıg mehr ethische Kenntnisse als die Okonomen. e Vorlesung 1J1efert alsO
zunächst 1ne ınführung In die thısche lermiunologıie, iıhre 1 heoreformen
und In das Anwendungsgebiet der Wırtschafts  hık ESs folgen Anwendungs-

WIE Korruption, Kommerzı1ialısıerung des menschlichen KÖrpers und
OITrUuMPLETUNG des OS helfender und he1i1lender erutfe Urc OÖkonom1-
sche Anre1izsysteme.

Im besagten Ahbschlussfeedback kommt eilner Diskussion, In der siıch
Studierende der Okonomie und der Relıgionswıissenschaft unversehens fron-
tal gegenüberstehen. e Okonomen argumentieren, dass meılıne Darstellung
der ethiıschen TODIEME ohl AUS dıdaktıiıschen (iründen 1ne überspitzte
Orm ADSCHOTILUTIN habe, welche 1E mıt i1hrem gesundhe1ıtsökonomischen
Wiıssen iımmerhın richtig einzuordnen, relatıvıeren wWwussten. S1e hliel-
ten aber für problematısch, 1ne solche Darstellung auch gegenüber S{U-
dierenden bleten, die UUd tudıum nıcht In der aterı1e bewandert W9A-
1CH und eshalb Urc meı1ıne Darstellung eiInem völlıg VEerZeITIeEN Bıld VON

G(iesundhelitswesen und -Okonomile kommen mMussten.
e Studierenden der Reliıgionswi1issenschaft halten dagegen, dass 1E siıch

1hr e1geENES Urte1il bılden könnten, und ordern i1hrerselits dıe Studierenden
der Gesundhelitsökonomıile auf, 1hr mögliıcherweise eiINSELLLSES Bıld kOor-
rigleren. Im Verlauf der rund einstündıgen IDhskussion geben dıe Okonomen

edenken, dass S1e€ In i1hrem Studıum auf 1Ne csechr bestimmte Weltsicht
und SALZ bestimmte Methoden eingeschworen worden se1en, weshalbh 1h-
NCN Jetzt In e1ner einzIgen ethıschen Veranstaltung Ende iıhres Studiums
auch sehr schwerfalle, denkerisch noch einmal SAahzZ anders ANZUSEeEIZEN e
Relıgionswissenschaftler verbuchen als rößten Lernefftekt, die Härte der
„öÖkonomıischen Realıtät" (esundheltswesen besser verstanden en

Analyse der Beıispiele und der Lehrsıtuation

Mıt diesen beiden Beıispielen AUS me1lner TE möchte ich S1e auf einen
nıg verbreiteten Kontextf einstiımmen, In dem auch eologıe elehrt wırd

das aber In eiInem ANSONSTEN theologiefreien Kontext. In Bayreuth 1sSt die
Arbeiıtsstelle für 1heologische Ethiık und Anthropologıe mi1t der aßgabe
geschaffen worden, thısch und anthropologische 1 hemen 1mM Schn1
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dierenden, die die Vorlesung durchgehend besuchen, sind Studierende der 
Re ligionswissenschaft, die Interesse am Thema haben und die Ver an stal-
tung dank etwas Augenzwinkerns der Studiengangsleitung im Modul „Ge-
genwartsfragen im Christentum“ verbuchen können. Sie verfügen über we-
nig mehr ethische Kenntnisse als die Ökonomen. Die Vor lesung lie fert also 
zunächst eine Einführung in die ethische Terminologie, ihre Theo rie formen 
und in das Anwendungsgebiet der Wirtschaftsethik. Es folgen An wen dungs-
fälle wie Korruption, Kommerzialisierung des menschlichen Kör pers und 
Korrumpierung des Ethos helfender und heilender Berufe durch ökonomi-
sche Anreizsysteme.

Im besagten Abschlussfeedback kommt es zu einer Diskussion, in der sich 
Studierende der Ökonomie und der Religionswissenschaft unversehens fron-
tal gegenüberstehen. Die Ökonomen argumentieren, dass meine Darstellung 
der ethischen Probleme wohl aus didaktischen Gründen eine überspitzte 
Form angenommen habe, welche sie mit ihrem gesundheitsökonomischen 
Wissen immerhin richtig einzuordnen, d. h. zu relativieren wüssten. Sie hiel-
ten es aber für problematisch, eine solche Darstellung auch gegenüber Stu-
dierenden zu bieten, die qua Studium nicht so in der Materie bewandert wä-
ren und deshalb durch meine Darstellung zu einem völlig verzerrten Bild von 
Gesundheitswesen und -ökonomie kommen müssten.

Die Studierenden der Religionswissenschaft halten dagegen, dass sie sich 
ihr eigenes Urteil bilden könnten, und fordern ihrerseits die Studierenden 
der Gesundheitsökonomie auf, ihr möglicherweise einseitiges Bild zu kor-
rigieren. Im Verlauf der rund einstündigen Diskussion geben die Ökonomen 
zu bedenken, dass sie in ihrem Studium auf eine sehr bestimmte Weltsicht 
und ganz bestimmte Methoden eingeschworen worden seien, weshalb es ih-
nen jetzt in einer einzigen ethischen Veranstaltung am Ende ihres Studiums 
auch sehr schwerfalle, denkerisch noch einmal ganz anders anzusetzen. Die 
Religionswissenschaftler verbuchen als größten Lerneffekt, die Härte der 
„ökonomischen Realität“ im Gesundheitswesen besser verstanden zu haben.

3. Analyse der Beispiele und der Lehrsituation

Mit diesen beiden Beispielen aus meiner Lehre möchte ich Sie auf einen we-
nig verbreiteten Kontext einstimmen, in dem auch Theologie gelehrt wird 
– das aber in einem ansonsten theologiefreien Kontext. In Bayreuth ist die 
Arbeitsstelle für Theologische Ethik und Anthropologie mit der Maßgabe 
geschaffen worden, ethisch und anthropologische Themen im Schnittfeld 

JB2011.indb   116JB2011.indb   116 08.12.2010   12:00:0308.12.2010   12:00:03



|HEOLOGIE ILEHREN |THEOLOGIEFRLEIEN KOINIEXT!T 117

zwıschen Ökonomie, elıg1on und Ethik mi1t einer theologischen Stimme
artıkulieren und dies gleiıchermaßen In Forschung und TE tun

e Mıttelbaustelle SOl In 1ne Professur umgewandelt werden und diese
WAare dann 1ne Jensel1ts des Staatskırchenvertrags VON der Unıiversıität Bay-
reuth eingerichtete Professur. Ihese Konstruktion 1sSt AUS der Not geboren,
dass 1mM ahmen der Strukturreform bayeriıschen Un1versıitäten dıe Lehr-
amtsausbıldung für elıgı1on In Bayreuth aufgelöst wurde. ugle1c sollte
aber e1in (’har:  teristikum der ayreuther KReligionswissenschaft erhalten
le1ıben, denn 1111A0 annn hler mi1t dem Studıum der KReligionswissenschaft
auch 1NDUC In die Bınnenlogik der christlichen elıg1on studıeren, VEeITre-
ten Urc CANrıisiliiche ecologen. Das sollte nıcht aufgegeben werden. Dazu
wurde aber nıcht e1ner der vorhandenen Lehrstühle (Z der für ogmatı
beıbehalten, sondern 1ne TICLIC Stelle geschaffen, die über dieses hın-
AUS dıe christlichen und ethıschen Impliıkationen In (iesundhe!ıt und Oko-
nomı1e £UT Darstellung bringen sollte

In der Lehrprax1s führt das dazu, dass ich selhest VOT em ethische und
thropologische 1 hemen anbıete, Studierende über Diszıplıngrenzen hın-
AUS erreichen. /Zum anderen bhlete ich klassısch dogmatısche 1 hemen Cl}
die einerseIlits stark relıg1ıonswıssenschaftlıche Fragestellungen anschlie-
Ben (z.B ünde, freier ılle, Spırıtualität, J1heologıie als Wıssenschaft),
andererseılts aber auch AUS relıg1onswıssenschaftliıcher Perspektive den lat-
estand echter christlhicher 1 hemen erTullen MUSSTE ich lernen, dass die
Rede VOoO Bösen nıcht als eın genuln christliıch-theologisches ema gilt,
während un: klar mıt dem Christentum iıdentihNzıert WIrd.

ngefähr dıe Hälfte meılnes Lehrdeputats VON acht tunden 1e In die
Kooperatıon mıt den Okonomen (Gesundhe1i1tsökonomıie, Volkswirtschafts-
lehre), ich mehr als Ethiker denn als ecologe efragt bın Mıt einem ph1-
losophısch-Skonomischen ollegen, der dıe Profes S{IT für Unternehmensethıiık
innehat, bhlete ich Se1t fünf Semestern Lehrveranstaltungen 1mM 1 hemenfeld
der Wırtschaftsethik Hıerbeli erganzen WIT N €e1i hervorragend, we1l

den Ökonomiıisch-ethischen Part überniımmt und ich den ethıisch-Skonom1-
schen art Meıne spezifische Aufgabe seche ich auch darın, dıe relıg1ösen,
Inshbesondere CArIiSLTiıchen Hıntergründe wıirtschaftlichen Aandelns explızıt
machen und einer theologischen und phılosophischen Reflexion zuzuführen.
SO spielt be1 der Behandlung VON kırchlichen Einrichtungen (Z Lhakonıle
und Carıtas), dıe als „Unternehmen‘“ „50Z1almarkt“ agıeren, das chrıst-
1C EthOos 1ne wesentliche olle, das eTrsI AUS der Bınnenperspektive RC
lehten auDens verständlıch und für die Reflexion unternehmertIischer Praxıs
zugänglıch WIT| Um noch e1in e1spie CCn In diesem NSemesteren
WIT eın locksemiımnar „Iheorien der SOoz1alen Marktwiırtschaft"““ angebo-
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zwischen Ökonomie, Religion und Ethik mit einer theologischen Stimme 
zu artikulieren und dies gleichermaßen in Forschung und Lehre zu tun. 
Die Mittelbaustelle soll in eine Professur umgewandelt werden – und  diese 
wäre dann eine jenseits des Staatskirchenvertrags von der Universität Bay -
reuth eingerichtete Professur. Diese Konstruktion ist aus der Not ge boren, 
dass im Rahmen der Strukturreform an bayerischen Universitäten die Lehr-
amtsausbildung für Religion in Bayreuth aufgelöst wurde. Zugleich  sollte 
aber ein Charakteristikum der Bayreuther Religionswissenschaft erhalten 
bleiben, denn man kann hier mit dem Studium der Religionswissenschaft 
auch Einblick in die Binnenlogik der christlichen Religion studieren, vertre-
ten durch christliche Theologen. Das sollte nicht aufgegeben werden. Dazu 
wurde aber nicht einer der vorhandenen Lehrstühle (z. B. der für Dogmatik) 
beibehalten, sondern eine neue Stelle geschaffen, die über dieses Modul hin-
aus die christlichen und ethischen Implikationen in Gesundheit und Öko-
nomie zur Darstellung bringen sollte.

In der Lehrpraxis führt das dazu, dass ich selbst vor allem ethische und an-
thropologische Themen anbiete, um Studierende über Disziplingrenzen hin-
aus zu erreichen. Zum anderen biete ich klassisch dogmatische Themen an, 
die einerseits stark an religionswissenschaftliche Fragestellungen anschlie-
ßen (z. B. Sünde, freier Wille, Spiritualität, Theologie als Wissenschaft), 
andererseits aber auch aus religionswissenschaftlicher Perspektive den Tat-
bestand echter christlicher Themen erfüllen – so musste ich lernen, dass die 
Rede vom Bösen nicht als ein genuin christlich-theologisches Thema gilt, 
während Sünde klar mit dem Christentum identifi ziert wird.

Ungefähr die Hälfte meines Lehrdeputats von acht Stunden fl ießt in die 
Kooperation mit den Ökonomen (Gesundheitsökonomie, Volks wirt schafts-
lehre), wo ich mehr als Ethiker denn als Theologe gefragt bin. Mit einem phi-
losophisch-öko no mischen Kollegen, der die Professur für Unter neh mens ethik 
innehat,  biete ich seit fünf Semestern Lehrveranstaltungen im Themenfeld 
der Wirt schafts ethik an. Hierbei ergänzen wir uns beide hervorragend, weil 
er den ökonomisch-ethischen Part übernimmt und ich den ethisch-ökonomi-
schen Part. Meine spezifi sche Aufgabe sehe ich auch darin, die religiösen, 
insbesondere christlichen Hintergründe wirtschaftlichen Handelns explizit zu 
machen und einer theologischen und philosophischen Refl exion zuzuführen. 
So spielt bei der Behandlung von kirchlichen Einrichtungen (z. B. Diakonie 
und Caritas), die als „Unternehmen“ im „Sozialmarkt“ agieren, das christ-
liche Ethos eine wesentliche Rolle, das erst aus der Binnenperspektive ge-
lebten Glaubens verständlich und für die Refl exion unternehmerischer Praxis 
zugänglich wird. Um noch ein Beispiel zu nennen: In diesem Semester haben 
wir ein Block semi nar zu „Theorien der Sozialen Marktwirtschaft“ angebo-
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ten Für die Studierenden völlıg unbekannt, dass und In welchem Aus-
maß chrnisthiche Motive be1 den (iründervätern der SOoz1alen Marktwirtschaft
1ne gespielt en Meın Kollege, der wen1ger historisch arbeıtet,

selhest überrascht über diesen starken Impuls, der VON C’hristen für die
Gesellschaftsordnung nach 945 ausg1ng. Dass diese UOrdnung immer 1ne
Gesellschaftsordnung und nıe 1IUT 1ne Wiırtschaftsordnung sein wollte, STUN-
def auf der christlichen E1insıcht, dass Wırtschaften 1mM Lhenst eINES höhe-
1CH gesellschaftlıchen (jesamten stehen 1L1USSs eologıe 1st nıcht zuletzt
Bearbeitung eINESs kulturellen Gedächtnisses, und In diesem Sinne fun-
g1erte 1E auch In diesem Sem1nar. Ihese Aufgabe könnte UNMNSO dringlı-
cher werden, als die CUl Leitwissenschaften Jechnık und ÖOkonomie) In
dieser Aufgabe weıtgehend ungeübt sınd bzw iıhre bısherigen Kompeten-
en auf diesen Giebleten mi1t der mw1ıdmung VON ehrstühlen e{iwa für
Wırtschaftsgeschichte und -dogmatık einhüßen.

Theologische Reflexion der Sıtuation

Explizite I’heologtie
e Beı1ispiele AUS me1ner theologischen TE 111 ich In WEe1 Kichtungen
interpretieren. Das erste e1ispie. das Sem1nar un: und das Votum
S1e bringen N aber auf ınge Ruhe 1st für miıich e1in e1spie für 1Ne —

plizıte I’heologte. ESs gecht hıer darum, nhalte, Fragestellungen und Verfah-
renswelısen der theologischen Arbeiıt Studierende welterzugeben, die
plızıt e1in Olches „Angebot” nachfragen, die das WISSen wollen und gemä.
der rüfungsordnung auch WISSen sollen Hıer wırd In eiInem 1mM Vergleich
71 klassıschen 1heologiestudium eingeschränkten, aber hinsıchtlich der
nhalte und Methoden noch klassıschen Sinne eologıe getrieben.

SO esehen könnte die Arbeiıtsstelle 1ne Art Laboratorium für 1ne S1tUua-
t10on darstellen, die In /Zukunft ohl häufger anzutreiffen ist ESs WwIrd In den
Lehrveranstaltungen immer weni1ger auf 1Ne CANrıisSLiche Soz1alısatıon RC

werden können. e Geschichten der sınd vielleicht be1 einem
Drittel der Studierenden präsent. hber auch unfer diesen sınd schon auffäl-
11g viele, dıe dıe großen Lınıen der Jüdisch-christliıchen Iradıtıon nıcht mehr
kennen. / welıltens eiInem TOLLEeL der Studierenden eın Verständnis für
hermeneutische Fragestellungen und Arbeıitswelisen. Dass Texte N EeIWaAs
bedeuten und WIT N reNex1vV ihnen als kulturellem Phänomen verhalten
mussen, 1st für 1E zunächst einmal unverständlich. Lheser hermeneutische
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ten. Für die Studie ren den war es völlig unbekannt, dass und in welchem Aus-
maß christliche Motive bei den Gründervätern der Sozialen Marktwirtschaft 
eine Rolle gespielt haben. Mein Kollege, der weniger historisch  arbeitet, 
war selbst überrascht über diesen starken Impuls, der von Christen für die 
Gesellschaftsordnung nach 1945 ausging. Dass diese Ordnung immer eine 
Gesellschaftsordnung und nie nur eine Wirtschaftsordnung sein wollte, grün-
det auf der christlichen Einsicht, dass Wirtschaften im Dienst eines höhe-
ren gesellschaftlichen Gesamten stehen muss. Theologie ist nicht zuletzt 
Bear beitung eines kulturellen Gedächtnisses, und in diesem Sinne fun-
gierte sie auch in  diesem Seminar. Diese Aufgabe könnte umso dringli-
cher werden, als die neuen Leitwissenschaften (Technik und Ökonomie) in 
dieser Aufgabe weitgehend ungeübt sind bzw. ihre bishe rigen Kompeten-
zen auf diesen Gebieten mit der Umwidmung von Lehrstühlen etwa für 
Wirtschaftsgeschichte und -dogmatik einbüßen.

4. Theologische Refl exion der Situation

Explizite Theologie

Die Beispiele aus meiner theologischen Lehre will ich in zwei Richtungen 
interpretieren. Das erste Beispiel – das Seminar zu Sünde und das Votum: 
Sie bringen uns aber auf Dinge: Ruhe – ist für mich ein Beispiel für eine ex-
plizite Theologie. Es geht hier darum, Inhalte, Fragestellungen und Ver fah-
rensweisen der theologischen Arbeit an Studierende weiterzugeben, die ex-
plizit ein solches „Angebot“ nachfragen, die das wissen wollen und gemäß 
der Prüfungsordnung auch wissen sollen. Hier wird in einem im Vergleich 
zum klassischen Theologiestudium eingeschränkten, aber hinsichtlich der 
Inhalte und Methoden noch klassischen Sinne Theologie getrieben.

So besehen könnte die Arbeitsstelle eine Art Laboratorium für eine Situa-
tion darstellen, die in Zukunft wohl häufi ger anzutreffen ist. Es wird in den 
Lehrveranstaltungen immer weniger auf eine christliche Sozialisation ge-
setzt werden können. Die Geschichten der Bibel sind vielleicht bei einem 
Drittel der Studierenden präsent. Aber auch unter diesen sind schon auffäl-
lig viele, die die großen Linien der jüdisch-christlichen Tradition nicht mehr 
kennen. Zweitens fehlt einem Großteil der Studierenden ein Verständnis für 
hermeneutische Fragestellungen und Arbeitsweisen. Dass Texte uns etwas 
bedeuten und wir uns refl exiv zu ihnen als kulturellem Phänomen verhalten 
müssen, ist für sie zunächst einmal unverständlich. Dieser hermeneutische 
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Zugang wırd In anderen Wıssenschaften, dıe S1e€ schwerpunktmäßıg studıieren,
nıcht In eiInem gleichen — traınıert (empirıische Sozlalwıssenschaften,
Ökonomik, vergleichende Religionswissenschaft). e Urz7e Studiendauer
und dıe Beschränkung auf e1in theologisches reduzieren überdies die
Möglıchkeıiten, hermeneutisches Arbeıten ausführhcher einzuüben. Gileich-
ohl wırd hier 1ne bedeutsame kulturwissenschafthiche Technık 1mM ahmen
theologischer Reflexion eingeübt und auch für andere Felder TuC  ar RC
macht

Drıittens Or1entiere ich miıich derzeıt einem exemplarischen Ternen. Ich
habe dıe Alternatıve zwıischen Veranstaltungen, dıe den Studierenden eın
Überblickswissen vermitteln über die bıblıschen, die dogmatischen LOCIL,
die Kırchengeschichte, ktuelle Fragestellungen In der Okumene Oder 1mM
interrel1g1ösen IDhskurs Wr lässt sıch manches davon über Lehraufträge
bewerkstelligen, aber diese sınd nıcht immer siıcher kalkuheren und ble-
ten In der ege auch keine Intens1ıve Betreuung der Studierenden. e Al-
ternatıve, für dıe ich miıich entschlieden habe, 1st dıe, Veranstaltungen NZU-

bleten, mi1t denen d1ese Wıssensgebıiete exemplarisch erschlossen werden.
Das hat AUS me1ner 1C den unbestreıitharen Vorteıil, dass iIntens1ıver nach-
edacht wırd und die nhalte stärker VON den Studierenden erarbeıtet werden
können. Ausgehend VON den Hauptsünden kommen WIT In diesem Sem1nar
71 e1ispie. unweigerlich auf dıe Geschöpflichkeit des Menschen SPLIC-
chen, seIne Freıiheıt, seine Verführbarke1n: und dıe rage, W1IE und O9 (iJott der
un: Eıinhalt gebietet. Damıt sınd gleich mehrere dogmatısche OpOo1 be-
rührt, ohne dass dıe Studierenden dıe Problemstellun einzelnen OC1 zuord-
NCN könnten und auch 8 nıcht muUussen. e Zusammenhänge entwıckeln
siıch cher diıskursiıv. ESs kommt M1r weni1ger arauı Cl} dass dıe Studierenden
den kompletten dogmatıschen ODPOS erfasst aben, als dass S1e€ 1elmehr eın
Verständnis gewinnen, besser noch 1ne Erfahrung damıt machen, siıch
hand christlich-theologischer Kategorien denkerisch e1in Feld erschlossen
aben, das 1E unmıiıttelbar mi1t iıhrer eigenen Lebenserfahrung In Verbindung
bringen können. ESs 1sSt für miıich e1in schönes Lob und markıert für miıich das
Ziel me1ner dıdaktıschen Bemühungen, WENNn die Studierenden 1mM eel  aC
angeben, dass 1E (besonders In den theologischen Sem1naren das selhstän-
dige Denken elernt en

Ich seche hıer die eologıe In e1ner dıenenden olle, dıe Ernst ange
1hr einmal In selnen Überlegungen Z£ZUT 1 heorıie kırchlichen andelns
gewlesen hat ESs scht Ermächtigung der Christinnen und C’hristen 1mM
Alltagsleben ich komme arauı In meılınen theologischen Reflexionen
chluss zurück.
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Zugang wird in anderen Wissenschaften, die sie schwerpunktmäßig stu dieren, 
nicht in einem gleichen Maße trainiert (empirische Sozialwissenschaf ten, 
Ökonomik, vergleichende Religionswissenschaft). Die kurze Stu dien dauer 
und die Beschränkung auf ein theologisches Modul reduzieren überdies die 
Möglichkeiten, hermeneutisches Arbeiten ausführlicher einzuüben. Gleich-
wohl wird hier eine bedeutsame kulturwissenschaftliche Technik im Rahmen 
theologischer Refl exion eingeübt und auch für andere Felder fruchtbar ge-
macht.

Drittens orientiere ich mich derzeit an einem exemplarischen Lernen. Ich 
habe die Alternative zwischen Veranstaltungen, die den Studierenden ein 
Überblickswissen vermitteln über die biblischen, die dogmatischen Loci, 
die Kirchengeschichte, aktuelle Fragestellungen in der Ökumene oder im 
inter religiösen Diskurs. Zwar lässt sich manches davon über Lehraufträge 
be werkstelligen, aber diese sind nicht immer sicher zu kalkulieren und bie-
ten in der Regel auch keine intensive Betreuung der Studierenden. Die Al-
ternative, für die ich mich entschieden habe, ist die, Veranstaltungen anzu-
bieten, mit denen diese Wissensgebiete exemplarisch erschlossen werden. 
Das hat aus meiner Sicht den unbestreitbaren Vorteil, dass intensiver nach-
gedacht wird und die Inhalte stärker von den Studierenden erarbeitet werden 
können. Ausgehend von den Hauptsünden kommen wir in diesem Seminar 
zum Beispiel unweigerlich auf die Geschöpfl ichkeit des Menschen zu spre-
chen, seine Freiheit, seine Verführbarkeit und die Frage, wie und ob Gott der 
Sünde Einhalt gebietet. Damit sind gleich mehrere dogmatische Topoi be-
rührt, ohne dass die Studierenden die Problemstellung einzelnen Loci zuord-
nen könnten – und auch gar nicht müssen. Die Zusammenhänge entwickeln 
sich eher diskursiv. Es kommt mir weniger darauf an, dass die Studierenden 
den kompletten dogmatischen Topos erfasst haben, als dass sie vielmehr ein 
Verständnis gewinnen, besser noch eine Erfahrung damit machen, sich an-
hand christlich-theologischer Kategorien denkerisch ein Feld erschlossen zu 
haben, das sie unmittelbar mit ihrer eigenen Lebenserfahrung in Verbindung 
bringen können. Es ist für mich ein schönes Lob und markiert für mich das 
Ziel meiner didaktischen Bemühungen, wenn die Studierenden im Feedback 
angeben, dass sie (besonders) in den theologischen Seminaren das selbstän-
dige Denken gelernt haben.

Ich sehe hier die Theologie in einer dienenden Rolle, die Ernst Lange 
ihr einmal in seinen Überlegungen zur Theorie kirchlichen Handelns zu-
gewiesen hat: Es geht um Ermächtigung der Christinnen und Christen im 
Alltagsleben – ich komme darauf in meinen theologischen Refl exionen am 
Schluss zurück.
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Implizite I’heologtie
In e1ner anderen We1lse spiele ich die eologıe dort e1n, 1E zunächst
8 nıcht Oder gefordert Wird; dort, „allgemeıne” eth1-
sche Oder anthropologische Veranstaltungen geht ıne Wırtschaftsethik 1mM
G(iesundhelitswesen erfordert cher einen „allgemeınen”, cher philosophischen
bzw Öökonomiıischen Zugang den Phänomenen als einen ausgewlesenen
theologischen Standpunkt. Ihesen bleten, ohne miıich selhest e1 als 1 heo-
loge verleugnen, INAS In me1ner eigenen B1o0graphie und melınem 1 heo-
log1everständnı1ıs egründe SeIN. ESs hat jedenfalls £UT olge, dass ich
leichter auch auf theologische bzw kırchliche Aspekte angesprochen werde:
„dagen S1e mal, WAS sagt denn die 1IrC dazu ?””, WIT| dann schon mal RC
ragt, WENNn dıe Kommerzl1alısıerung des KÖrpers als medizinısche
Ware 1mM Gesundheltsmarkt geht Ich versuche dann, mıt den Studierenden
den nterscAhle| zwıischen Kırche und J1heologıie, zwıschen konfessorischer
und relex1iver Sprache, zwıischen Öffentliıchem Ihskurs und Ethiık urchzu-
pıelen Dass die Unwversıtät prımär der der Reflexion und der Ethik 1St,
versteht siıch nıcht immer VON selhest und IENN immer wıeder eingeübt WT1 -

den
Insgesamt nötigen dıe ethıschen und anthropologıschen 1 hemen dazu,

SEHNAUCL edenken, welche Menschenbıilder.  W welche Lebensz71ele In polı-
tiıschen, unternehmerıschen Oder auch indıyıduellen Entscheidungen aNnSs-

portiert werden. e ExXxplikation Olcher Menschenbilder und Lebens7z7Iele
gehört e1ner me1ner wichtigsten ufgaben einer „Implizıten eologıie”,
W1IE ich 1E eiınmal CMMNECN möchte. Ihre kritische Funktion IsSt e E die Freiheıt
des Menschen en halten, damıt nıcht In den Sachzwängen stecken-
ble1bt, die VON technıschen, Öökonomiıischen Oder auch SOZ71altechnokratischen
Argumentatiıonen emuüh werden. Krıitisch und ımplızıt 1sSt diese J1heologıie,
we1l 1E den Handlungshorizont OTTeNNalten Will, we1l S1e€ VON (1Jott her
denken WagtT, dass es auch SALZ anders seIn könnte und we1l 1E€
gesichts der Ihskurse fragt, welche Wertsetzungen VON WE mi1t welchem
Interesse VOTSCHOLLING werden. Im weIltesten Sinne gecht MIr darum, die
Aufrichtung des VON Krankheıt, Schuld, Herrschaft Oder Mächten gebeugten
Menschen durch den gekreuzigten und erniedrigten Herrn, der siıch i1hrem
Ihener macht, als Paradıgma einer theologischen Ethik und Anthropologıie
für die jeweils verhandelnden TODIEMEe TUC  ar machen.

Ich habe VON einem „allgemeınen” Zugang £UT Ethik und Anthropologıie
In nführungszeichen gesprochen. Dem 16g dıe verbreıtete Annahme
grunde, dass der philosophische Zugang ethıschen Oder anthropolog1-
schen 1 hemen allgemeıner, we1l nıcht weltanschaulhch bestimmt E1 und
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Implizite Theologie

In einer anderen Weise spiele ich die Theologie dort ein, wo sie zunächst 
gar nicht erwartet oder gefordert wird; dort, wo es um „allgemeine“ ethi-
sche oder anthropologische Veranstaltungen geht. Eine Wirtschaftsethik im 
Gesundheitswesen erfordert eher einen „allgemeinen“, eher  philosophischen 
bzw. ökonomischen Zugang zu den Phänomenen als einen  ausgewiesenen 
theologischen Standpunkt. Diesen zu bieten, ohne mich selbst dabei als Theo -
loge zu verleugnen, mag in meiner eigenen Biographie und meinem Theo-
logieverständnis begründet sein. Es hat jedenfalls zur Folge, dass ich so 
leichter auch auf theologische bzw. kirchliche Aspekte angesprochen werde: 
„Sagen Sie mal, was sagt denn die Kirche dazu?“, wird dann schon mal ge-
fragt, wenn es z. B. um die Kommerzialisierung des Körpers als medizinische 
Ware im Gesundheitsmarkt geht. Ich versuche dann, mit den Studierenden 
den Unterschied zwischen Kirche und Theologie, zwischen konfessorischer 
und refl exiver Sprache, zwischen öffentlichem Diskurs und Ethik durchzu-
spielen. Dass die Universität primär der Ort der Refl exion und der Ethik ist, 
versteht sich nicht immer von selbst und muss immer wieder eingeübt wer-
den.

Insgesamt nötigen die ethischen und anthropologischen Themen dazu, 
genauer zu bedenken, welche Menschenbilder, welche Lebensziele in poli-
tischen, unternehmerischen oder auch individuellen Entscheidungen trans-
portiert werden. Die Explikation solcher Menschenbilder und Lebensziele 
gehört zu einer meiner wichtigsten Aufgaben einer „Impliziten Theologie“, 
wie ich sie einmal nennen möchte. Ihre kritische Funktion ist es, die Freiheit 
des Menschen offen zu halten, damit er nicht in den Sachzwängen stecken-
bleibt, die von technischen, ökonomischen oder auch sozialtechnokratischen 
Argumentationen bemüht werden. Kritisch und implizit ist diese Theologie, 
weil sie den Handlungshorizont offenhalten will, weil sie von Gott her zu 
denken wagt, dass alles auch ganz anders sein könnte und weil sie an-
gesichts der Diskurse fragt, welche Wertsetzungen von wem mit welchem 
Interesse vorgenommen werden. Im weitesten Sinne geht es mir darum, die 
Aufrichtung des von Krankheit, Schuld, Herrschaft oder Mächten gebeugten 
Menschen durch den gekreuzigten und erniedrigten Herrn, der sich zu ihrem 
Diener macht, als Paradigma einer theologischen Ethik und Anthropologie 
für die jeweils zu verhandelnden Probleme fruchtbar zu machen.

Ich habe von einem „allgemeinen“ Zugang zur Ethik und Anthropologie 
in Anführungszeichen gesprochen. Dem liegt die verbreitete Annahme zu-
grunde, dass der philosophische Zugang zu ethischen oder anthropologi-
schen Themen allgemeiner, weil nicht weltanschaulich bestimmt sei und 

JB2011.indb   120JB2011.indb   120 08.12.2010   12:00:0308.12.2010   12:00:03



|HEOLOGIE ILEHREN |THEOLOGIEFRLEIEN KOINIEXT!T 121

damıt einen größeren tTad Verbindliıc  el und Gültigkeit beanspruchen
darf. / war ann ich das 1 hema weder In den unıversıtären Veranstaltungen
noch hier In diesem Vortrag befriedigen: ausführen, aber viel sollte 1mM
einen WIE 1mM anderen Fall eutnc werden, dass auch dıe philosophischen
Zugänge (Plural ! nıcht ohne 1ne weltanschauliche Verortung en Siınd.
ESs IsSt also e11e1De nıcht ausgemacht, dass 1ne philosophısch-analytische,
spieltheoretische Perspektive auf Katiıonierungsentscheidungen PCI allge-
me1lner In iıhrer wIissenschaftstheoretischen Verankerung ist Solche W1ISSEeN-
schaftstheoretischen Fragen pıelen zume1lst 1IUT anı 1Ne olle, aber
1ne (GJeneration, die praktısch alle Entscheidungen Oder Einstellungen als
1ne JE indıvıiduelle Angelegenheıt betrachtet, wırd dieser Stelle durchaus
aufmerksam, WENNn das weılte Feld „Postmoderne, anrnhneı und weltanschau-
1C Neutralität““ eın wen1g ausgeschrıtten und eufflc wird, dass e1in Spezl1-
Hscher Ausgangspunkt, WIE ıhn der theologische arste. eshalbh noch nıcht
als partıkularıstisch Oder 8 subjektivistisch AUS der Öftfentlichen Debhatte
gedrängt werden darf, sondern W1IE andere Positionen seine Plausibilität und
Iragweıte über 1ne konfessorische (jemennschaft hinaus entfaltenS

Sprachkritik
Eiınen etzten Aspekt möchte ich hler noch erwähnen: dıe theologisch eIN-
geübte Sprachkrtitik. e eologıe ehrt, aufs Wort merken, hat Martın
L.uther eingeschärft. Ich merke M1r selbst, dass ich diese kritische Auf-
merksamkeıt für Sprache schon sehr we1ıt habıtualisıert habe mıindestens,
W ASs die MIr eher Temden Sprachfelder angeht. Im Feld der Okonomie übe
ich mıt den Studierenden sprachlıche Präzisierung e1n, rage kritisch nach der
konkreten erkKun und edeutung VON W örtern, die heute WIE Spielgeld In
Umlauf egeben werden, dass 1E€ VON einahe jedem akzeptiert werden,
Oohne dass noch näher rklärt werden musste, WAS denn U  - CHAU gemeınt
1st Uwe Pörksen hat In diesem Zusammenhang VON „Plastıkwörtern SESPLO-
hen (jemeınt sınd damıt W örter WIE „Erfolg”, „Qualıtät””, „1ransparenz“
Oder „EIifzienz“, deren ımplızıten Anspruch nıemand eIWwASs SCH
könnte, die aber In der ege. unscharf gebraucht werden, dass In den
Ihskursen mehr verschleliertt als geklärt WIrd. Hıer 1efert das theologische
andwerkszeug eın csehr brauchbares ıttel, Iiskurse über siıch selhest
aufzuklären.

Uwe Pörksen, Plastıkwörter. |DITS Sprache einer iInternatiıonalen Dıktatur, uttgar! 1988
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damit einen größeren Grad an Verbindlichkeit und Gültigkeit beanspruchen 
darf. Zwar kann ich das Thema weder in den universitären Veranstaltungen 
noch hier in diesem Vortrag befriedigend ausführen, aber so viel sollte im 
einen wie im anderen Fall deutlich werden, dass auch die philosophischen 
Zugänge (Plural!) nicht ohne eine weltanschauliche Verortung zu haben sind. 
Es ist also beileibe nicht ausgemacht, dass eine philosophisch-analytische, 
spieltheoretische Perspektive auf Rationierungsentscheidungen per se allge-
meiner in ihrer wissenschaftstheoretischen Verankerung ist. Solche wissen-
schaftstheoretischen Fragen spielen zumeist nur am Rande eine Rolle, aber 
eine Generation, die praktisch alle Entscheidungen oder Einstellungen als 
eine je individuelle Angelegenheit betrachtet, wird an dieser Stelle durchaus 
aufmerksam, wenn das weite Feld „Postmoderne, Wahrheit und weltanschau-
liche Neutralität“ ein wenig ausgeschritten und deutlich wird, dass ein spezi-
fi scher Ausgangspunkt, wie ihn der theologische darstellt, deshalb noch nicht 
als partikularistisch oder gar subjektivistisch aus der öffentlichen Debatte 
gedrängt werden darf, sondern wie andere Positionen seine Plausibilität und 
Tragweite über eine konfessorische Gemeinschaft hinaus zu entfalten vermag.

Sprachkritik

Einen letzten Aspekt möchte ich hier noch erwähnen: die theologisch ein-
geübte Sprachkritik. Die Theologie lehrt, aufs Wort zu merken, hat Martin 
Lu ther eingeschärft. Ich merke es an mir selbst, dass ich diese kritische Auf-
merksamkeit für Sprache schon sehr weit habitualisiert habe – mindestens, 
was die mir eher fremden Sprachfelder angeht. Im Feld der Ökonomie übe 
ich mit den Studierenden sprachliche Präzisierung ein, frage kritisch nach der 
konkreten Herkunft und Bedeutung von Wörtern, die heute wie Spielgeld in 
Umlauf gegeben werden, so dass sie von beinahe jedem akzeptiert werden, 
ohne dass noch näher erklärt werden müsste, was denn nun genau gemeint 
ist. Uwe Pörksen hat in diesem Zusammenhang von „Plastikwörtern“ gespro-
chen.3 Gemeint sind damit Wörter wie „Erfolg“, „Qualität“, „Transparenz“ 
oder „Effi zienz“, gegen deren impliziten Anspruch niemand etwas sagen 
könnte, die aber in der Regel so unscharf gebraucht werden, dass in den 
Diskursen mehr verschleiert als geklärt wird. Hier liefert das theologische 
Handwerkszeug ein sehr brauchbares Mittel, um Diskurse über sich selbst 
aufzuklären.

3 Uwe Pörksen, Plastikwörter. Die Sprache einer internationalen Diktatur, Stuttgart 1988. 
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INsST ange, der Berlıner 1heologe, hat VOoO Evangelıum einmal als der
„Sprachschule für die Freiheılt““ gesprochen.“ Ich inde das einen sehr treffen-
den Ausdruck ange hatte ıhn noch kritisch die eigene Kırche und iıhre
Verkündigung ewandt und 1hr vorgeworfen, dass die vorhandene kırchliche
Sprache aum In der Lage sel, die Wiırklichkeit AD SCHICSSCH Z£ZUT Sprache
bringen Ich verstehe d1ese Sprachschule heute In me1ner S1ituation VOT em
als Ansatz, In innerweltliıchen Sachzwängen festgefahrene Dehbatten
denken S1e dıe 50R „Alternatıvlosigkeıit” bestimmter Öökonomiıischer Oder
polıtiıscher Entscheidungen aufzubrechen auf eın möglıches Anderes, das
nıcht In menschlicher Verfügungsgewalt steht Oder VON Menschen artıkuhert
WIird, die nıcht den herrschenden ehören und eshalb ebenftalls keine
Verfügungsgewalt en

Schlussfolgerungen für dıe Theologie und dıe Kırchenleiıtungen
Ist Olches tudıum der eologıe 1mM Interesse der Kırchen und der KIr-
chenleitungen? T1auben S1e M1r 1Ne Bemerkung Ihrer rage, O9 nıcht
besser WärTre, WENNn die 1heologiestudiıerenden kırchlichen Hochschulen
studieren würden. Ich habe dre1 TE als Studienleıliter eiInem bayeriıschen
Predigerseminar gearbeıtet und damıt dıe zweıte Ausbildungsphase inten-
O1 V begleıtet. Was ich dort erleht habe, und auch Jetzt In ayreut erlebe,
bestätigt miıich In der Auffassung, dass guL für dıe eologıe und für die
1 heologiestudiıerenden 1St, WENNn S1e€ sıch der Auseinandersetzung mıt ande-
1CH Wiıssenschaften, anderen Denkstilen und anderen (Gilaubenswelisen stel-
len Das SCANHE| iıhre iIntens1ıve Begleitung durch die Landeskırche nıcht AUS,
aber das 1 heologiestudium als akademısche Diszıplın, die nıcht pastorale
Fähigkeiten vermittelt, sondern den christlichen (ilauben In und gegenüber
dieser Welt ADSCIHNESSCH kann, wırd besten eingeübt In e1ner
breiten HUNIVEFSIEAS und 1mM tfruchtbaren Streit iıhrer Fakultäten Das 1sSt e1in cher
funktionales und schwaches Argument Das starke Argument lautet, dass
(Gilaube und J1heologıie AUS sıch heraus 7U Wiissen und nachvollziehba-
1CH Auslegung drängen och mal Ernst ange ESs gecht 1ne sprachfähige
J1heologıie, die nıcht 1IUT die eigene Sprachgruppe bedient, sondern auch für
die Anderssprachigen und Sprachlosen da 1st

TNS! Lange, Kırche 1r dıe Welt UTsatlze ZULT Theorıie kırchlichen andelns, Mun-
chen/Gelnhausen 1981, 299—307; AT
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Ernst Lange, der Berliner Theologe, hat vom Evangelium einmal als der 
„Sprachschule für die Freiheit“ gesprochen.4 Ich fi nde das einen sehr treffen-
den Ausdruck. Lange hatte ihn noch kritisch gegen die eigene Kirche und ihre 
Verkündigung gewandt und ihr vorgeworfen, dass die vorhandene kirchliche 
Sprache kaum in der Lage sei, die Wirklichkeit angemessen zur Sprache zu 
bringen. Ich verstehe diese Sprachschule heute in meiner Situation vor  allem 
als Ansatz, um in innerweltlichen Sachzwängen festgefahrene Debatten – 
denken Sie an die sog. „Alternativlosigkeit“ bestimmter ökonomischer oder 
politischer Entscheidungen – aufzubrechen auf ein mögliches Anderes, das 
nicht in menschlicher Verfügungsgewalt steht oder von Menschen artikuliert 
wird, die nicht zu den herrschenden gehören und deshalb ebenfalls keine 
Verfügungsgewalt haben.

5. Schlussfolgerungen für die Theologie und die Kirchenleitungen

Ist solches Studium der Theologie im Interesse der Kirchen und der Kir-
chenleitungen? Erlauben Sie mir eine Bemerkung zu Ihrer Frage, ob es nicht 
besser wäre, wenn die Theologiestudierenden an kirchlichen Hochschulen 
studieren würden. Ich habe drei Jahre als Studienleiter an einem bayerischen 
Predigerseminar gearbeitet und damit die zweite Ausbildungsphase inten-
siv begleitet. Was ich dort erlebt habe, und auch jetzt in Bayreuth erlebe, 
bestätigt mich in der Auffassung, dass es gut für die Theologie und für die 
Theologiestudierenden ist, wenn sie sich der Auseinandersetzung mit ande-
ren Wissenschaften, anderen Denkstilen und anderen Glaubensweisen stel-
len. Das schließt ihre intensive Begleitung durch die Landeskirche nicht aus, 
aber das Theologiestudium als akademische Disziplin, die nicht nur pastorale 
Fähigkeiten vermittelt, sondern den christlichen Glauben in und gegenüber 
dieser Welt angemessen vertreten kann, wird am besten eingeübt in einer 
breiten universitas und im fruchtbaren Streit ihrer Fakultäten. Das ist ein eher 
funktionales und schwaches Argument. Das starke Argument lautet, dass 
Glaube und Theologie aus sich heraus zum Wissen und zur nachvollziehba-
ren Auslegung drängen. Noch mal Ernst Lange: Es geht um eine sprachfähige 
Theologie, die nicht nur die eigene Sprachgruppe bedient, sondern auch für 
die Anderssprachigen und Sprachlosen da ist. 

4  Ernst Lange, Kirche für die Welt. Aufsätze zur Theorie kirchlichen Handelns, Mün-
chen/Gelnhausen 1981, 299–307; 302f.
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